
Von Günter Schultz

DiesesKonzerthattegleichzwei
Überschriften„Klezmer–open
mind“ und „Klassik trifft Klez-
mer“. Open mind“ bedeutet in
diesem Fall, dass das Ensemb-
le Noisten, bestehend aus Rei-
noldNoisten (Klarinette), Claus
Schmidt (Gitarre), Andreas
Kneip (Kontrabass) und Shan-
Devakuruparan (Tabla), sich im
Musizieren „mit freiem Geist“
den unterschiedlichen Stilen
anpasst, sei es türkischeMusik,
Klassik oder Jazz, unddiese im-
provisatorisch verarbeitet. So
erlebte man in der Immanuel-
skirche,wiedieMusikerMotive
aus Beethovens Pastoral-Sinfo-
nie als Vorgabe für instrumen-
tale Improvisationnutzten,um
sie dann mit jüdisch geprägter
osteuropäischer Folklore, ge-
nanntKlezmer, zu vermischen.

Das Ensemble entwickelt,
so seine Idee, aus zwei unter-
schiedlichen Kulturen, hier
„Klezmer trifft Klassik“, ein
neues Musikbild, von dem im
Programm-Vorwort gesagt
wird, dass „Traditionelles auf

Unkonventionelles“ und „raf-
finiertes Arrangement auf pa-
ckende Improvisation“ trifft
– sie nennen es „Interkultur-
projekt“.

Darf man klassische
Musik verfremden?
Gemeinsam mit einem klassi-
schen Kammer-Orchester, be-
stehend aus Mitgliedern des
Sinfonieorchesters Wuppertal,
stellte man sichmit den klassi-
schen Komponisten Bach, Pärt,
Barber,Bloch,Piazzollaund Jen-
kinsaufdereinenSeiteundNo-
istenundKneipaufderanderen
Seite der Herausforderung, die
jüdisch-osteuropäische Musik
Klezmer der Klassik gegenüber
zu stellen. Bei dieser Konfron-
tationnimmtmansichdieFrei-
heit (open mind) heraus, diese
unterschiedlichenKulturen im
musikalischen Vollzug mitein-
ander zu vermengen.

Bei den zu Beginn dargebo-
tenenAuszügen aus Johann Se-
bastianBachs„KunstderFuge“,
einmalvoneinemDuo(Violine/
Bratsche), dann vom gesamten
Orchester gespielt, genoss man

die authentische Originalver-
sion, die nur am Ende von zart
einsetzendenTabla-Klängenko-
loriertwurde.EbensowieBachs
FugenklangenArvoPärts„Frat-
res“mitvonGeigenzelebrierten
hohen Klangflächen und Astor
Piazzollas „Fuga y Misterio“
sehrandachtsvollundspirituell
und fügtensichkontemplativ in
die ruhig-besonnene, christ-
liche Karzeit-Stimmung ein.

Zu den beiden letzten Stücken
des ersten Konzertteils impro-
visierte Reinald Noisten in die
laufende Musik hinein eigene
Töne und Melodien. Zwar fing
er mit seiner Klarinette sehr
geschickt die Stimmung dieser
Stückeein,verfremdetesieaber
durch seine osteuropäische
Klezmer-Spielweise.

MandarfalsRezensent schon
mal hinterfragen, obmanklas-

sische Originalkompositionen,
die stilistischauseineranderen
Kultur stammen, mit hinzuge-
fügten Klezmer-Klarinetten-
klängenstörenundverfremden
darf. Oder ist diese Musizier-
weise gar eine bereichernde,
klangliche Ergänzung und da-
mit eine zeitgemäße, legitime
Interpretation. Open mind. Es
ist eine Frage der Ästhetik und
des „freien Geistes“, dies zuzu-

lassen.WillNoisteneinenneuen
Geist kreieren, den des Klez-
mers, oder will er den „alten“
Geist eines Bach oder Barber
nur erweitern. Die Frage bleibt
offen.Überzeugendklangesal-
lemal, was der Frontmann des
Ensemble Noisten musikalisch
gestaltete.

Der zweite Teil des Abends
war bis auf Samuel Barbers
berühmten Trauergesang
„Adagio for Strings“ sehr ein-
fühlsam interpretiert von den
Wuppertaler Sinfonikern, ganz
der Klezmer-Musik gewidmet.
Freie Improvisation, Tanzmu-
sik, Lebensfreude waren ange-
sagt, ob in Noistens „Klezmer
Pastorale“, in Andreas Kneips
„Kein Sirtaki“ oder in Noistens
„Klezmer Freylach“, dem fina-
len Höhepunkt mit viel Klang,
Tamtamundeineremotionalen
Temposteigerung.

Noisten spielte und tanzte,
das Publikumapplaudiertemit
Begeisterung.Komplimentdem
Sinfonieorchester Wuppertal,
das sich dieser Konfrontation
unterschiedlicher Klang- und
Empfindungswelten stellte.

WennausunterschiedlichenKultureneinneuesMusikbild entsteht
„Klassik trifft Klezmer“. Open mind“ – Das Ensemble Noisten musizierte mit Musikern des Sinfonieorchesters

Am Freitag fand ein ungewöhnliches Konzert in der Immanuelskirche statt. Foto: Oelbermann Fotografie / Florian Schmidt

Von Monika Werner-Staude

Es herrscht Endzeitstimmung:
Heruntergekommen,ängstlich,
stehen sie da im Dämmerlicht
der Kanalisation. Das Toupet
hängt schief, die Hosen sind
zu kurz, die Brillen zu groß,
nichts passt. Die Angst sitzt im
Nacken.DieVerantwortungda-
für tragen sie selbst. Die eigene
Habgier, die Eitelkeit haben sie
dahin gebracht, dass sie die
Wahrheit fürchtenmüssenwie
die Ratten das Licht. Also legen
sie sich ins Zeug, damit alles im
Dunkeln bleibt. Das Schauspiel
Wuppertal führt Gogols „Der
Revisor“ auf. Freilich nicht
(wie anfangs vielleicht erwar-
tet) als spannendes Drama,
sondern mit der ihm eigenen
Spielfreude, die sich in Maja
Delinićs Inszenierungaustoben
darf. Temporeich, witzig, über-
dreht. EingroßerSpaß,der sich
manchmal im Lachen verliert.

Als Nikolaj Gogol 1835 die
Komödie„DerRevisor“ schrieb,
war seineKritik anderKorrup-
tion der Gesellschaft mutig,
die ablehnende Reaktion des
ertappten Petersburger Publi-
kums erwartbar. Die Geschich-
te über die heruntergekomme-
ne russische Provinzstadt, in
der eine korrupte Stadtspitze
in der Angst aufzufliegen, den
falschen Wirtschaftsprüfer

umgarnt und am Ende gehörnt
dasteht, kann als Kritik an den
Staatsdienern gelesen werden.
An diesen und den anderen in
der Welt. Das ist nicht falsch,
greift aber zu kurz.

Jede Menge Schminke,
Action und Situationskomik
Interessanter ist der Blick
auf den Menschen selbst, der
schwach und eitel ist, der sich
gerneetwasvormachtundvor-
machen lässt,weildieWahrheit
anstrengt und Mut erfordert,
schmerzen kann. Was natür-
lich leichter fällt, wenn dieser
Blick,wiebeiGogol,mitderLie-
bezumMenschendaherkommt
und kein strafender, vernich-
tender ist. Auch heute haben
Lügen zwar kurze Beine, kür-
zere Beine sind dennoch meist
nicht fern. Auch heute löst un-
sereGesellschaft ihreProbleme
nicht, indem sie ihnen auf den
Grund geht, sondern indem sie
sie nur „besser“ verpackt. Das
viel bemühte Narrativ ersetzt
die mühselige Aufbereitung
der Missstände. Es geht nicht
darum, wie etwas wirklich ist,
sondernwieeswirkt. InderGe-
sellschaftundbei jedemEinzel-
nen.

Die Wuppertaler greifen all
das auf und überzeichnen es,
geben jede Menge Schminke,
Action und Situationskomik

hinzu: Sie zeigen eine kurzwei-
lige Show mit vielen Anleihen
an(Stumm-)FilmundLiteratur,
mitSlapstickundskurrilenSze-
nen, mit Wortspielen, akroba-
tischen Einlagen und Knallein-
lagen. Von der auf den Hund
gekommenen Gesellschaft, die
mit goldenen Hunden ihre Be-
stechungsversuche mehr oder
weniger ungelenk in Szene
setzt – es ist nicht alles Gold,
was glänzt. Über die völlig aus
demRuder laufenden Liebeser-
klärungen des unechten Wirt-
schaftsprüfers, mit denen er
MutterundTochtergleichzeitig
beglückt. Bis hin zum immer
wieder auftauchenden Bild der
Kanalratten, Symbol bevorste-
henden Unglücks in Literatur
und Horrorfilmen. Nur selten
entstehen poetische, ruhige
Bilder wie das nach der Pause,
als sichalle ineinerReiheander
Wand lang hangeln, betont un-
auffällig indemBemühen,nicht
ertappt zu werden. Schließlich
willmanaufdemWegzum„Re-
visor“, um ihn zu bestechen,
nicht gesehen werden.

Maja Delinićs Inszenierung
ist rund und stimmig. Die fein
durchdachten, schrägen wie
farblich akzentuierten Auf-
machungen (Janin Lang) un-
terstreichen das Geschehen
wie der gezielte musikalische
Einsatz (Clemens Gutjahr). Er-

lauben im Zusammenspiel mit
dem einfachen wie beeindru-
ckenden „Bühnen-Turnplatz“
mit Schrägen, Kanalröhre und
knallenden Eisentüren (Ria Pa-
padopoulou) Verstehen auch
ohne Worte. Vor allem über-
zeugt einmalmehr das Ensem-
ble. Allen voran StefanWalz als
dumm-eitler Bürgermeister,
Kevin Wilke als dandyhafter
Beamter und falscher Revisor
sowie Silvia Munzón López
als wunderbar zickige Mutter
und versehrter wie schnittig-
schmierigerHospitalverwalter.

Es darf viel gelacht werden.
Das Angebot zum Nachdenken
tritt in den Hintergrund, der
vorgehalteneSpiegelbleibtver-
zerrt, der Bezug zum eigenen
Leben unscharf.

Spielfreudiges Ensemble
turnt über die Obernbühne

Schauspiel Wuppertal feiert Premiere mit „Der Revisor“ von Nikolaj Gogol

Die Freude währt nur kurz – Szene mit Silvia Munzón López, Stefan Walz als Bürgermeisterpaar. Foto: Anna Schwartz/Wuppertaler Bühnen

„Der Revisor“ wird in der
OperWuppertal aufge-
führt am: 18. März, 19.30
Uhr; 19:30 Uhr, 25. März,
19.30 Uhr; 13. Mai, 19.30
Uhr; 14. Mai, 16 Uhr; 10.
Juni, 19.30 Uhr; 16. Juni,
19.30 Uhr; 17. Juni, 19.30
Uhr. Tickets:
Eschauspiel-wuppertal.de

Aufführungen

Der Workshop „Faszination
dreidimensionale Form“ findet
am Freitag, 17. März, von 16.30
bis19.30Uhr, imVonderHeydt-
Museum, Turmhof 8, statt: In
der Ausstellung „Zero, Pop und
Minimal“ finden die Teilneh-
merunterAnleitungderKünst-
lerin Anke Büttner Inspiration
in bildhauerischenWerken der
expressiven Figuration. Der Fo-
kus liegt auf der Wirkung der
Werke. Nach vorherigen Skiz-
zen wird im Museumsatelier
aus verschiedenen Materialien
spielerisch Neues gebaut, mit
Draht ‚gezeichnet‘,werdenneue
Perspektivengefunden,mitver-
schiedenen Pappen und Draht
gestaltet, gerissen, geschnitten
und gesteckt. Vorkenntnisse
sind nicht erforderlich. Kosten:
42 Euro inklusive Eintritt und
Material. Der Workshop ist di-
rekt online buchbar auf der
Webseite des Museums, per E-
Mail vdh.kunstvermittlung@
stadt.wuppertal.de oder unter
Telefon 02 02 / 5 63 66 30 oder
5 63 69 00.

Die Wirkung
expressiver
Figuration

Von Caroline Büsgen

Eine Jahrhunderte alte Tradi-
tion erhält regelmäßig im Rah-
mender internationalenAktion
„Tag der Druckkunst“ beson-
dere Aufmerksamkeit. Bereits
im letzten Viertel des 15. Jahr-
hundertsavanciertederBilder-
druck zur Druckkunst. Neben
derMalereiundderBildhauerei
gehört die Grafik, zu der auch
Drucktechniken gehören, zu
den klassischen bildnerischen
Verfahren.

Aber: Die Drucktechnik –
etwa Holzschnitt oder Stiche
– spielte doch noch ein halbes
Jahrhundert früher eine zent-
rale Rolle, wenn es um die Ver-
vielfältigung und kunstvolle
Gestaltung von Büchern und
Textenging.DerBilderdruckbe-
gann inDeutschlandum1420, in
Chinakanntemanihndaschon
längst,undzwarbereits700 Jah-
re früher. „Schwarze Kunst“
wurde das Drucken genannt,
abernichtalsAusdruckgeheim-
nisvoller Magie, sondern mit
Blick auf die Druckerschwärze.

Die Xylografie – der Druck
mithilfe eines hölzernen
Druckstocks – stand auch im
Mittelpunkt der Werkschau
der Künstlerinnen Cornelia Er-
nenputsch, die auch die Galerie
betreibt, KätheWissmann, Ines
Pröwe und Kristina Enthöfer.
Verschiedene Blätter wurden
mithilfe unterschiedlicher
Druckverfahren gestaltet, bei
denen das Experimentelle und
Unkalkulierbare der Technik
immerwiederzuerstaunlichen
Ergebnissen führt, die auch die
Künstlerinnen überraschen.

Welch unterschiedliche An-
mutung die Darstellung einer
Gruppe stilisierter Schwäne
hat, wenn Kristine Enthöfer
zwar denselben Druckstock
benutzt, mit dem Bildträger
aber spielerisch-experimentell
verfährt, zeigten zwei Blätter.
Hierwurde auf klassisches Büt-
tenpapiergedruckt,dortaufdas
transparent-faserige, mullarti-

ge Gewebe, das handgeschöpf-
tes Papier hat. In zwei anderen
Blättern sind ebenfalls Experi-
mente eindrucksvoll deutlich
geworden: Lebt ein Blatt hier
vom Eigenleben des Farbab-
drucks inKombinationmitkon-
trastreicher Linienführung, so
kombiniertdieKünstlerineinen
Druckstockmit seriellemVogel-
motiv bei einer anderen Arbeit
mit einemDruckstock, bei dem
eine horizontale Maserungs-
struktur herausgearbeitet
wurde, sodass sich Motiv und
abstrakte Struktur gegenseitig
durchdringen. Auch die mehr-
fache Überlagerung führt bei
DrehungdesselbenDruckstocks
zu geplant verwirrenden Such-
bildern, die ihre Spannung aus
FarbigkeitundKontrastziehen.

„Blätter“ sind in einem
Raum das Thema von Galeris-
tin und Grafikerin Cornelia Er-
nenputsch, die auch über ihre
Erfahrungen – teilweise auch
beschwerliche – beim Auspro-
bieren neuer Druckmaterialien
spricht: Eine Serie mit fein sti-
lisierten, an den Weißschnitt
erinnernden Blättern auf pas-
tellfarbenem Papier sei ein sol-
chesExperimentgewesen.„Das
Bearbeiten von Holz, um einen
Druckstock herzustellen, kos-
tet viel Kraft. Die Bearbeitung
eines Kunststoffmaterials als
Druckstock, sodass auch hier
im Hochdruckverfahren gear-
beitet werden kann, ist nahezu
unmöglich“, schildert Ernen-
putsch.

Mit den Ergebnissen – filig-
rane weiße Linien, die zu einer
AbstraktiongefingerterBlätter
wurden – ist sie zufrieden. Ob
sie dieses Verfahren für sich
weiterentwickelt? Nein, das
wohl nicht. Stolz ist sie auf eine
große Lithografie (Steindruck).
Um diese herzustellen, habe
sie Hilfe benötigt, denn das Be-
wegendes großformatigenund
oftmals bis zu 20 Zentimeter
starken steinernen Drucksto-
ckes sei sehr schwer gewesen.
Das Serielle, die große Leistung

desDruckes,derspäter imBuch-
druckdieKommunikationrevo-
lutionierte, ist einigenArbeiten
etwa von Käthe Wissmann im-
manent: Ein Ufermotiv spielt
sie in verschiedenen Farb- und
Lagenvariationenebensodurch
wiesieüberFarbgebungundge-
ringfügige Attribute von einer
„dynamischen“Spiralezueiner
paradoxerweisezueiner„Spira-
le in Ruhe“ gelangt.

Unter dem Motto „Drucken
ist ein Abenteuer“ beteiligte
sichCorneliaErnenputschauch
aneinemhochexperimentellen
druckgrafischen Projekt in der
benachbartenGalerieWubavon
BrigitteBaumann.VierKünstle-
rinnenzeigteneineAuswahlan
Blättern, andenenBrigitteBau-
mann, Cornelia Ernenputsch,
Nataly Hahn und Anita Muccio
nacheinander gearbeitet hat-
ten. Jede der Künstlerinnen
hatte während ihrer Arbeits-
phase individuelle Strukturen,
Elemente,FarbaufträgeundGe-
staltungselemente angewandt.

Mit der Arbeit der jeweiligen
vorherigen Künstlerin wurde
durch die Nachfolgerin weiter-
gearbeitet, bis jedes Blatt vier-
mal weiter gestaltet worden
war, so dass am Ende neben in-
dividuellen Botschaften auch
ein Gesamtkunstwerk ent-
standen ist, vondeneneinige im
Rahmen der Druck-Kunst-Tage
zu sehen sind.

„Drucken ist ein Abenteuer“
Druck-Tage in der Galerie Coba – Cornelia Ernenputsch ist auch dabei

Vereint in der Druckkunst: (v.l.) Kristona Enthöfer, Käthe J. Wissmann und Cornelia Ernenputsch. Foto: Tim Oelbermann

Die 3. Unterbarmer
Druck-Tage, die Galeristin
und Grafikerin Brigitte
Baumann 2018 ins Leben
gerufen hat, zeigen bis
19. März in zahlreichen
Galerien, Geschäften und
öffentlichen Räumen
ArbeitenWuppertaler
Künstler aus dem Bereich
der Druckgrafik.

Hintergrund
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